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Ueber Eigenthümlichkeiten bei Spechtbauten. 

Es ist wohl jedem Sammler bekannt, dass die gezimmerten 
Niststätten unserer Spechte nur in trockenem, die natürlichen 
Baumhöhlungen meist in nassem Zustande gefunden werden. 
Ueber die Ursachen der stets trockenen Niststätten unserer Spechte 
(es gilt für den Kleiber ebenfalls), finde ich m. W. weder im 
neuen „Naumann“, noch sonst in einem neuen oder alten Werk 
eine Angabe. Als die einzigste Berührung dieser Frage finde ich 
inProf Dr. Altums Schrift, „Erklärungen zur Specht- 
frage“, Seite 13, ... . als seltne Ausnahme war der Nestraum 
nicht trocken gewesen. Des Weiteren sagt er, dass das Eindringen 
der Feuchtigkeit in die Bruthöhlen der Spechte den Bäumen 
schädlich werden könne. In einzelnen, jedoch sehr seltenen 
Fällen soll dies nicht in Abrede gestellt werden, gewöhnlich ist 
es nicht der Fall. Dasselbe bestätigt E. F. v. Homeyer in seiner 
Schrift‘ ,,Die Spechte und ihr Werth in forstlicher Be- 
ziehung‘‘, Seite 14. 

Warum kein Wasser in die Höhlungen der Spechte eindringt, 
oder denselben schadet resp. dieselben ganz unbrauchbar zum 
Bewohnen auch anderer Höhlenbewohner macht, wird in beiden 
genannten Schriften nicht berührt. 

Gelegentlich der Besichtigungen der Niststätten der Spechte 
(auch bei Regenwetter oder im Schnee), machte ich folgende 
Beobachtungen: 

Trockene Höhlungen kann der aufmerksame Sammler bei 
Beachtung gewisser Kennzeichen, nasse Höhlungen leicht durch 
Färbung des Stammes erkennen, wodurch bat „awecke) ER 
sichtigung manche Mühen erspart werden, /N 
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Schwarzspechthöhlungen (gegen 100 untersuchte kommeii 
in Betracht) waren mit einer einzigen Ausnahme stets trocken, 
während die Ausnahmehöhlung bei Regenwetter unter Wasser 
stand, weshalb die Bruten der Hohltauben und Mandelkrähen 
regelmässig eingingen. Diese Höhlung, deren Zustand durch 
grünes statt des gelben Holzes offen gekennzeichnet war, war 
nicht im glatten, sondern im rissigen Kiefernstamm am Ende 
einer armlangen Ueberwallung errichtet worden, in deren Mitte 
das abfliessende Wasser von oben herab hineingeleitet wurde, 
das dann in der Höhlung verblieb. Vielleicht war sie das Erst- 
lingswerk eines Spechtpaares, das durch den Schaden klug 
gemacht wurde. 


Das Flugloch ist ca. 8-10 cm breit, ca. 10 cm hoch, der 
Brutraum ca. 18-20 cm breit. Der Eingang ist nicht wagerecht, 
sondern unten wie oben mit einerSenkungnach unten zu gehalten; 
oben am äussersten Rande steht das Holz über, unten fehlt es! 
Doch diese nützliche Einrichtung, die wir auch bei den Höhlungen 
der anderen Spechte, beim Bau des Kleibers antreffen, ist es 
nicht allein, die als Schutzvorrichtung dienen soll, noch weitere 
Vorrichtungen solien gegen die Feuchtigkeit schützen. 

Betrachten wir zunächst die Bauten des Schwarzspechtes 
nach ihrem Innern und Aeusseren, und weshalb sie in Kiefern, 
Buchen oder Eichen, an bestimmten Stellen, in welcher Höhe 
und Richtung gezimmert werden. 

Weshalb in unseren Marken die Kiefern zu Nestbauten be- 
vorzugt werden, will ich mit Folgendem begründen: 

Der Stamm der Kiefer ist nach der Beschaffenheit des Bodens 
und dem Grade des Schlusses entweder gerade und bis hoch 
hinauf ohne starke Aeste, oder er ist niedrig, bogig und knickig 
und theilt sich schon in geringer Höhe in starke, abstehende 
Aeste. Die Rinde älterer Kiefern ist am untern Stammende mit 
einer dicken, durch tiefe Längsfurchen zerrissenen Borke ver- 
sehen und schülfert sich durch eine eigenthümliche Bildung von 
Schichten in ihrem Innern leicht in Platten ab. Die graue Farbe 
geht in den oberen Theilen der Krone durch Rothbraun allmählig 
in eine leuchtende, fast dottergelbe Farbe über, welche den sich 
sehr leicht und unaufhörlich ablösenden, dünnen Rindenhäut- 
chen zukommt. Es mag zugleich einer alten Erfahrung der 
Holzhauer gedacht werden, einer Menschenklasse, von der über- 
haupt sowohl der Forstmann als der Naturforscher und der Wald- 
freund, speciell der Oologe, viel lernen kann. Es soll sich nämlich 
herausgestellt haben, dass, wenn an haubaren Kiefern die helle, 
glatte Rinde erst hoch oben beginnt, das Holz breite Jahrringe 
und eine schwammige, also schlechte Beschaffenheit besitzt, wenn 
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dagegen die untere Rinde heller gefärbt und mehr schuppig 
als rissig erscheint und die obere glatte Rinde tiefer herabgeht, 
das Holz aus schmalen Jahrringen besteht und ein festes, gutes 
Gepräge hat. (Nach C. A. Rossmässler) Nun zimmert der 
Schwarzspecht weder im bogigen, knickigen, verästelten Baum, 
ebensowenig in dem, der durch die dicke, durch tiefe Längs- 
furchen zerrissene, dunkel gefärbte Borke leicht kenntlich ist, 
sondern stets im leuchtenden, rothgeiben Stamm trotz dem festeren 
Holze. Vorzugsweise wird die glatte Südseite, seltener die 
Südost- oder Südwestseite erwählt, die Nordseite lässt er meist un- 
berührt. Kommen Ausnahmen betreffs der Wahl der Seite vor, 
dann waren besondere Umstände die Veranlassung. Obendrein 
bewirkt die rothgelbe, glatte Rindenhaut eine regelmässige Ver- 
theilung des abfliessenden Wassers, während die dunkle, stark 
rissige Borke mit ihren tiefen Rinnen, die netzartig in Verbindung 
stehen, das abfliessende Wasserin die Spechthöhlen leiten müssten. 
An der weiteren Zuführung des Wassers würden auch die Flechten 
sich betheiligen, die an allen alten Stämmen auf deren Nordseite 
sich befinden, ein Grund mehr, dass hier — mit seltenen Aus- 
nahmen, weil andere Gründe bestimmend wirken — keine Specht- 
höhlen .errichtet werden. 


So wird die Wahl des Nistortes (er kann im gelben Holze 
ein niedrig gelegener Ort sein), von Bedeutung, weil er niemals 
Regenwasser dank der sinnreichen Einrichtung am oberen und 
unteren Eingang aufnehmen kann, die als Ableitung dient. Die 
Wässer laufen rechts und links vorbei und herab, um andere 
Theile des Stammes zu benetzen. 

In der Mark werden zum Nestbau in zweiter Linie die 
Buchen, in dritter Linie die Eichen erwählt. Auch das hat seinen 
Grund. 


Die Erkrankung alter Buchen spricht sich, wie auch an 
anderen Bäumen, ‘durch Moos und Flechten aus, die sich auf der 
Rinde ansammeln. Von grossen Stammwunden der Buche aus, die 
durch Abbrechen der Aeste entstehen, entwickeln sich zuweilen 
Weiss- und Rothfäule, aber m. W. hat man weder im Gewirr 
der Flechten, im offenkundigen, rothfaulen Holze, trotz allen 
günstigen Vorbedingungen, niemals ein Schwarzspechtloch ge- 
funden. 

Wie nur in der glatten, gelben Kiefer eine Schwarz- 
spechthöhle gefunden wird, was alle Oologen wissen, so auch 
nur in der glatten, silbergrauen Buche, möglichst frei von jedem 
Aststummel, Pflanzenwerk, durchaus trocken; Sonnenseite Denn 
Sonne und Licht ist allen Spechten angenehm, Wasser und Nebel 
ist ihnen zuwider, 
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Betrachten wir die Eiche, als seltenen Nistbaum die Erle, 
in welcher Baumart ich nur Futter- oder Schlaflöcher des Schwarz- 
spechtes feststellen konnte, so bietet die Eiche im höheren Alter 
wegen der mächtigen, tiefrissigen Borkenschicht und wegen der 
sehr ungleichen, wechselreichen Gestalt keinen Schutz vor Regen- 
wasser, obensowenig im jüngeren Alter, wo der Stamm glatt, 
glänzend und grünlich ist, auf dem je nach dem Grade des Feuch- 
tigkeitsgehalts der Luft seines Stammortes Rindenflechten (nament- 
lich Graphis-Arten) wachsen; in beiden Fällen würden die Regen- 
wässer in die Höhlen fliessen. 


Demnach giebt nicht die Stärke oder Weichheit des Holzes, 
auch nicht die Höhe des Stammes, vielmehr dessen Trockenheit, 
Glätte, besondere Lage und Richtung, sowie Freisein von jeg- 
lichem Pfilanzenwerk die Entscheidung zur Wahl einer Niststätte. 

Dass jede Schwarzspechthöhlung frei und offen sich zeigt, 
liegt im Wesen des Erbauers, der sich vor unliebsamen Besuchern, 
wie Marder und Eichkatzen nicht zu fürchten braucht. 


Grün- und Buntspechte nisten, weil ihnen die Kraft fehlt, 
im durchaus trockenen oder mehr im vorgeschrittenen faulen Holz, 
unter günstig postirten Ueberwallungen, oder sie benutzen den 
Theil des Stammes, wo Pilze vorgearbeitet haben resp. unter 
derem Schutz, was auf einen hohen Grad der Klugheit der Erbauer 
hinweist. Wohl die Hälfte der Grün- und Zwergspechthöhlungen 
standen unter Schwamm- oder Pilzlagern; keins unserer Bücher 
gedenkt dieser .sonderbaren Niststätten. 

Unter den Schwämmen findet der Specht eine gut vorbe- 
reitete Wohnstätte, ausserdem einen sicheren Schutz von oben. 
Gleich einem Schirm deckt die Höhlung der Schwamm, von 
seinen beiden Seiten herab fliesst das Wasser zum Grunde, kein 
Tropfen berührt das Nest. Ein Schirm z. B, der seine Dienste 
unaufgefordert unduneigennützig verrichtet, ist der Zunderlöcher- 
pilz (Polyporus fomentarius), der altbekannte Schwamm, aus dem 
durch Kochen, langes Klopfen und Laugen der Zunder- oder Feuer- 
schwamm bereitet wird. Es wächst zumeist auf Kiefern. Der 
sehr ähnliche Feuerlöcherpilz (Pobyporus igniarius) wächst auf 
alten Buchen, Eichen, Weiden, auch auf Obstbäumen. Alle Löcher- 
pilze, Pilzgattung aus der Familie der Hymenomyceten, von welchen 
über 100 Arten in Deutschland leben, haben eine feste, zähe oder 
holzige Substanz und feine Löcherchen an der Unterseite des bei 
den meisten Arten ungestielten, gewöhnlich halbirten und seitlich 
angewachsenen Hutes. Die Löcherpilze wachsen fast alle an 
Baumstämmen, an altem, abgestorbenem oder absterbendem Holze. 
Die Fruchtkörper dieser Pilze sind sehr verschiedenartig gestaltet. 
Sie vegetiren mehrere Jahre lang, wobei jedes Jahr eine neue 
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Schicht von Röhrchen über der alten gebildet wird, die dann an 
eine Etagerenform erinnert. Ueber die richtige Benennung der 
oft bedeutenden Pilzlager auf Buchen, die hauptsächlich der 
Zwergspechtals Schirm seiner Niststätte benutzt, bin ich nicht unter- 
richtet. Unter derartigen Lagern in Form eines Halbkreises, in 
Grösse einer Manneshand, oft von grösserem Umfange, ist das 
Spechtloch so gut wie eingeschlossen und kaum zu sehen, würden 
es nicht die feinen Spähne am Baum oder Erdboden verrathen.*) 

Wesentlich dient jedem Specht die Untersuchung des Bau- 
mes, den er zur Nestanlage annehmen will, die Erkenntniss durch 
Klopfen; oftkurz darauf wird der mehr oder weniger angefangene 
Bau, verlassen. Die Ursache ergab, wenn auch nicht in allen 
Fällen, dass ein vermehrter Harzzufluss stattgefunden hat. Beim 
Schwarzspecht, der alljährlich neue Höhlungen zimmert und 
zimmern muss, weil alte Höhlungen alljährlich durch Abhieb, 
auch durch Sturm verschwinden, habe ich diese Wahrnehmung 
am meisten gemacht. 

Von verschiedenen Schriftstellern wird berichtet, dass Spechte 
mit Vorliebe alte Astlöcher der Kiefern erweitern, um sie als Ein- 
gänge zu verwerthen. Ich bin anderer Meinung. Der Specht 
meidet die Astlöcher aus folgenden Gründen: Das Harz, welches 
den Nadelbäumen eigen ist, schützt die abgestorbenen Aeste län- 
gere Zeit vor der Fäulniss, weil es nach den Verwundungen hin- 
zieht, dass diese davon durchdrungen werden. Deshalb lässt 
‚sich der Ast eines Nadelbaumes viel schwerer als ein dürrer 
Ast eines Laubholzes abbrechen. 

Spechte benutzen oft sehr hohe Lagen zur Errichtung der 
Niststätten; als höchste haben wir sie vom grossen Buntspecht 
in Höhe von 25 m, als niedrigste vom Zwergspecht gefunden, dass 
man vom Erdboden aus in die Niststätte sehen konnte. H. Hocke. 


Bericht über einen oologischen Ausflug in der Mark. 
(Fortsetzung und Schluss.) 


Mittagszeit ist es geworden, als ich eine dichte Schonung 
durchstreife. Auf einem Birkenstämmchen erblicke ich ein Nest, 
welches ich für ein Turteltaubennest halten möchte, doch kaum 
berührt meine Hand das Bäumchen, da entfliegt dem Neste ein 
Kirschkernbeisser. Sehr bedaure ich, keinen Gefährten zu 


*) Ueber den Wasserabfluss der Bäume habe ich mich längst interessirt und dabei 
gefunden, dass die Wässer, veranlasst durch gewisse Vorbedingungen, eine bestimmte 
Richtung inne halten; den Wasserabfluss der Schwämme habe besonders beobachtet. 
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Ueberzug, der sich deutlich und ohne Uebergang von der eigent- 
lichen Schale abhebt, die Hand, die das Ei berührt. Frisch ist das Ei 
von erdigem, mildem Geruch. Der Ueberzug ist im rohen, nicht 
glatten Guss, zeigt viele Unebenheiten. Das Ei ist sonst weiss 
und ohne Flecke; im Durchschnitt 48x77 mm. Die vorliegenden 
Eier wurden am Rothen und Persischen Meer gesammelt. 


Abweichendes Ei. Abgesehen von der nicht stets nor- 
malen Form (es kommen selbst spindelförmige vor), ist manches 
Ei ohne den kreidigen oder nur mit theilweisem, wenn alt, 
mit dem verwitterten Ueberzug, dass es grau erscheint, somit 
den alten Eiern von Diomedea, Fulmarus u. s. w. sehr ähnelt. 


2. Plegadis falcinellus LL Normales Ei: Feste, dicke, wenig 
glänzende Schale mit sehr entwickelter Körnung und den 
charakteristischen Längsfurchen. Einfarbig dunkelblaugrün, inten- 
siver als die allermeisten Reihereier. Regelmässige Eiform. Grösse 
37x52 mm. Die vorliegenden Eier wurden anfangs Juni in 
Rumänien gesammelt. 


Abweichendes Ei: Durch Bebrütung (auch durch langes 
Liegen in Sammlungen) verschwindet die angenehme frische, 
grüne Färbung, die graugrün resp. schwach blaugrün wird; das 
Korn wird glatt. Selten ist eine ganz stumpfe, intensiv dunkel- 
blaugrüne, ebenso eine schwach grünliche, den Reihereiern ähn- 
liche Färbung. Ein Schleier, 1—2 cm breit, dunkler als die eigent- 
liche Grundfärbung, der einen Theil des spitzen Pols hellgrün 
frei lässt, ist an diesen Eiern keine Seltenheit. Eine bauchige 
Form (36x48 mm), eine langgestreckte Form (38%53 mm), grosse 
Eier (41X59 mm) erinnern sehr an nahestehende FVegadıs- und 
Ardea-Arten, machen dann eine bestimmte Bezeichnung nicht leicht. 


3. Platalsa leucerodea L. Normales Ei:. Starkschalig, -grob- 
körnig mit ‚sichtbaren Poren, glanzlos. Regelmässige Eiform. 
Weissliche Grundfärbung, mit feinen, braungrauen Flecken und 
verschiedenartigen Fleckchen in bräunlichschwarzem Tone. Letztere 
Färbung ist niemals rein gelblich bis rein gelbbräunlich, sondern 
in recht wenigen Tönen zwischen Aschgrau bis Braunschwarz. 
Grösse im Durchschnit 45X64 mm. Die vorliegenden Eier wurden 
am 15. Juni in Bosnien gesammelt. 

Abweichendes Ei: Ohne jegliche oder reichliche, ab- 
weichende Fleckung oder in zu kleiner oder zu grosser und ver- 
änderter Form lassen diese Eier nicht gleich erkennen. So ist 
z. B. eine Milviden-Zeichnung vorhanden, dass sie denen von 
Milvus ater, regalis, leuconoks u.S. w. sehr ähneln, umsomehr wenn 
diese Arten im bebrüteten oder abgelagerten Zustande vorliegen. 
Doch ist Platalea innen gelb, A/rlvus innen grün durchscheinend. 
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haben, auf dessen Schultern stehend, ich das Nest erreichen 
könnte. So muss ich allein versuchen, vorsichtig am schwanken- 
den Stämmchen in die Höhe zu gelangen und ein Ei nach dem 
andern aus dem so flachen Neste zu mehmen. Die 5 Eier er- 
wiesen sich als frische. Ein leichter Regen beginnt, der Himmel 
bedeckt sich mit grauen Wolken immer mehr und mehr. Ich 
suche Schutz gegen die Unbilden des Wetters in einem Dickicht, 
in welchem ich Nistkästen für Meisen aufgestellt habe. In dem 
einem brütet eine Blaumeise auf 12 frischen, im zweiten, das 
vor S Tagen 3 Eier einer Blaumeise enthielt, ist inzwischen eine 
Kohlmeise eingezogen, die 7 Eier dazugelegt hat. Der nahe 
Eichenhochwald, stark mit Unterholz bestanden, erinnert mich 
zum Besuch eines mir bekannten Bussardhorstes, doch merke 
ich nichts von der Anwesenheit der Raubvögel trotz den beiden 
Dunenjungen im Horste. Ein Nachbarbaum barg hinter der Rinde 
und in etwa ? m Höhe ein Baumläufernest, oben mit 6 frischen, 
unten mit 3 faulen Eiern belegt. Ein Häher macht sich durch 
sein Geschrei bemerkbar, einen zweiten Häher klopfte ich kurz 
darauf aus seinem Nest, das hoch auf einem glatten, astlosen 
Stamm steht und unversehrt kann ich 7 frische Eier dem Neste 
entnehmen. Nur wenige Schritte vom Hähernest finde ich in einer 
Eiche eine Bruthöhle des grossen Buntspechtes. Einige Ast- 
stummel bieten mir eine Stütze, um das 4 m vom Boden ent- 
fernte Nestloch mit dem Eierlöffel zu untersuchen. Das erste an 
das Tageslicht beförderte Ei zeigt sich als ein Sparei. Noch 
> normale frische Eier lange ich hervor, da werde ich durch ein 
kräftiges, durch den ganzen Baum gehendes Gedröhne erschreckt. 
Emporschauend, gewahre ich den Buntspecht, der erzürnt über 
die Störung seines Heimes, in energischer Weise auf einem dürren 
Ast: trommelt. Eine spätere Beobachtung hat mich gelehrt, dass 
der Specht hier ein Nachgelege gezeitigt hat. Gust, Sch. 


I. Ueber Variationen gewisser Eier, 


I. Phoericopterus rosens Pal. Normales Ei: Pelikanartiges Ei, 
vielleicht nur durch seine Grösse von denen der Scharben, des 
Tölpels zu unterscheiden, doch sind ‘diese, abgesehen von der 
Form, vollständig durch ihren groben, kalkigen Ueberzug so ver- 
schieden, dass die der Flamingos mit keinem einzigen Sumpf- 
vogelei auch nur eine entfernte Aehnlichkeit haben. Flamingoeier 
sind frisch mit einem abfärbenden, im reinsten Zustande ganz 
weissen Kalksteinüberzuge, der aus microscopischen Kügelchen 
von kohlensaurem Kalk besteht. Noch nach Jahren färbt dieser 
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4. Larus gelastes Thienem. Normales Ei: Weissgrau, somit 
zu den ganz hell gefärbten Eiern der Möven gehörend, auch in 
deren Form. Eine sehr gleichmässig vertheilte Fleckung, schwach 
grauviolett unten, schwarzbraun oben, in eigenem, wiederkehrendem 
Character, macht das Ei leicht kenntlich. Bei den hundert vor- 
liegenden Eiern, anfangs Juni am Caspischen Meer gesammelt, 
war eine selten so überraschende Aehnlichkeit in Gleichheit der 
Färbung und Fleekung zu verzeichnen, die Grösse war weniger 
constant. Als Differenzen nenne ich: 


3.5 X 4.5 mm, 3.5 X 5.2:mm; 4:X 5.3:mm, 4 X 550m MM. 


Abweichendes Ei: Als Rarität fand sich in der obigen 
Sendung eine kleine Anzahl Eier vor, die nicht die normale 
spärliche Fleckung, sondern eine stark gelb- und dunkelbräunliche, 
reichliche Färbung und Fleckung zeigten, die stark an ‚Sterna 
canlıaca erinnerten. 


5. Procellaria pelagiea L Normales Ei: Mattweiss mit sehr 
schwacher und äusserst feinster brauner Fleckung kranzartig am 
stumpfen Ende. Fast gleichhälftig, mit sanft abgerundeten Polen, 
sehr dünnschalig, glanzlos, mit nadelstichgrossen Pünktchen, selten 
ebenso mit solchen Knötchen. Grösse im Durchschnitt 21 X 29 mm. 
Die vorliegenden Eier wurden in den ersten drei Junitagen d. ]J. 
auf Island gesammelt. Ein fast aromatisch zu nennender Geruch 
entströmt beim Oeffnen der Kiste, die eine grössere Anzahl dieser 
Eierent hält. (Der Geruch verbleibt, dass ich denselben bei Eiern, 
welche ich seit 10 Jahren wohl verwahrt in meiner Sammlung 
besitze, noch heute deutlich wahrnehmen kann.) 


Abweichendes Ei: Ausnahmsweise findet sich ein kaum 
noch sichtbarer Kranz vor, statt dessen ein sehr zartes, schmales, 
kaum sichtbares Bändchen; ausnahmsweise ist eine intensivere 
Anhäufung von Flecken genau auf dem stumpfen Pole, eine 
Varietät, die sehr hübsch aussieht. Bebrütet oder durch langes 
Liegenin Sammlungen veranlasst, tritteinegraugelblicheFärbung, auf 
dieser eine schwache gelbliche Bewölkung hervor. Bei sehr genauer 
Besichtigung finden wir dann durch stellenweise Lücken, dass 
auch diese Eier einen äusserst feinen Ueberzug besitzen. Spar- 
eier scheinen nicht selten zu sein. | 


6. Oriygomeira parva (Scop.) — Porzana pusilia Pall. Normales Ei: 
Regelmässig eiförmig oder stark zugespitzt, seltener bauchig oval, 
Feinkörnig, glatt. Gelbgrauer resp. gelbbrauner Grund mit vielen 
grauen, gelbbraunen resp. roth- und schwarzbraunen Punkten 
und Flecken marmorartig bedeckt. Genauer betrachtet, heben 
sich dunklere Punkte deutlicher von der Grundfärbung ab. 
Werden diese Eier frisch gefunden, besitzen sie nicht selten 
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einen hohen Glanz, der in wenigen Wochen spurlos verschwindet. 
Als Maasse gebe ich an: 
Grösse 30 x 21 mm, Gewicht 600 mgr. 


„Nur, „ 60 „ 
Wut 2 hd ERROR, Bau. z 
BR A E 520 „ 


Abweichendes Ei: Habe ausser der hellgeiben Varietät 
mit den nicht zu engstehenden, dunkelgelbbräunlichen Flecken, 
wiederholt eine sehr dunkelbraune Varietät gefunden, wie sie der 
normalen, sehr dunklen Grundfärbung ?. bailloni Viell. — Pygmaea 
Naum. eigen ist. Im neuen Rey'schen Eierwerke ist keine dunkle 
Varietät von pzsilla leider nur ein dunkles bazllon! abgebildet. 
Die von mir gefundenen dunklen Zzs2//a sehen dem abgebildeten 
bailloni täuschend ähnlich. Die im Berliner Museum aufbewahrten 
Eier- von fusilla und bailloni (letztere zumeist von Dybowski ge- 
sammelt) unterscheiden sich durch gewisse Färbung ganz gut, 
am meisten durch den Unterschied in Grösse und Gewicht. Bei 
den Eiern von dazlloni fand ich als Durchschnittsmaas und Gewicht 

Maass 27 x 17 mm, Gewicht 470 mgr. 

Gegenüber den Angaben, dass dazlloni auch in Deutschland 
brütend gefunden wird (vielleicht haben die dunklen Zuszla dazu 
Veranlassung gegeben), versicherte Herr Prof. Reichenow, dass 
dies nicht der Fall sei. Naumann brachte s. Z. irrthümlicher 
Weise die Nachricht vom Vorkommen der Zwergsumpfhühner, 
bewiesen wurde sie bisher nicht. 


Wiedehopfgeschichten. 


Recht eigenartiger Natur ist das Leben des Wiedehopfes, 
eigenarttig dessen Nest, sowie das Ei, das im oologischen Sinne 
ganz vereinzelt dasteht und in keine Art oder Unterart sich passend 
einreihen lässt, Das volle Gelege des Wiedehopfes giebt Nau- 
mann auf 7, Dresser in seinem Werke „Birds of Europe“ auf 
5—7 Eier an. Eine höhere Gelegezahl, 10 Eier! wurde s. Z, an- 
gezweifelt oder dahin betrachtet, dass zwei Weibchen in ein 
Nest gelegt hätten. Doch S und 9 Eier hat seitdem so mancher 
Sammler im Nest des \Viedehopfes gefunden, 5 auch der Schreiber 
dieser Zeilen, warum sollen also nicht 10 Eier von einem Weib- 
chen in das Nest gelegt worden sein. 

Wie vom Waldkauz und von der Waldohreule Gelege in 
den verschiedensten Brutstadien beobachtet wurden, so auch vom 
Wiedehopf. Ich fand wechselnd gleiche auch ungleich bebrütete 
Gelege, ein anderes Mal mit Jungen, eins derselben ohne jeglichen 
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Ansatz, eins mit voll entwickelter Haube; zwischen dem kleinsten 
und dem grössten Nestvogel zeigten sich die Uebergänge im 
Kopfschmuck. 

Für die Ungleichheit der Bebrütung innerhalb eines Geleges 
möchte ich eine zu kleine Höhlung, der Luft nicht gut zugängig, 


annehmen. Auch habe ich, was für meine Angaben sprechen könnte, ° 


in den Nestern in Erdlöchern den wenigsten, in Schwarzspecht- 
höhlungen dagegen einen wahrhaft scheusslichen Geruch wahr- 
genommen. Mehrmals habe ich auch nach dem Verlassen der 
Jungen vom Unrathe im Neste nach wenigen Wochen keine Spuren, 
desto mehr in einer alten Schwarzspechthöhlung vorgefunden; 
hier wimmelte es thatsächlich von Ungeziefer der kleinsten Art. 
Dass derartige Höhlungen auf ein Jahr von unsren Höhlenbrütern 
gemieden werden, ist die Folge. 

Dass Wiedehopfe sowohl in Erdhöhlen, in Steinhaufen, auch 
ganz hoch in Baumhöhlungen nisten, ist bekannt, ebenso auch, 
dass sie auf den Eiern sitzend, vom Kletterer sich leicht greifen 
lassen. 

Zu den weiteren Eigenthümlichkeiten des Wiedehopfes ge- 
hört, unverzüglich nach seiner Ankunft sich zu paaren, ein 
Drang, der durch ein geräuschvolles „Hup, hup, hup“ eingeleitet 
wird, dem bald darauf eine mühevolle, sorgende Periode zur 
Aufzucht der grossen Kinderschaar consequent folgt. Zur 
Zeit der Kirschbaumblüthe, etwa um den 1. bis 10. Mai, ver- 
nehmen wir des Wiedehopfes Liebesruf, dann schweigt er bis 
zum Abschied, der im August, selbst bei herrlichstem Sonnen- 
schein, im Verein mit seinen Jungen stattfindet, die an Zahl 
inzwischen um einige Köpfe sich verringert haben. Sehen wir 
im September noch Wiedehopfe in unseren Wäldern, dann möchte 
ich sie für solche halten, deren Bruten verzögert wurden. 

Die 6 Gelege, welche meine Sammlung enthält, habe ich 
selbst gefunden: sie bestehen sämmtlich, je zweimal, aus 6, 7 und 
8 Eiern. Hellgrau, dunkelgrau resp. erdfahl ist deren Färbung, 
nicht wenige der Eier haben rein weisse Punkte. 4 der Gelege 
sind innerhalb derselben ausserordentlich sich gleich, 2 Gelege 
völlig ungleich, nicht nur in der Färbung, sogar in der Form. 
Als Differenz in der Grösse zwischen den grossen und kleinen 
Eiern ist ein Centimeter zu vergleichen. Jedes Gelege hat seine 
Geschichte, worüber ich hier kurz berichten will: 

1. Gelege, 7 frische, ganz gleiche Eier; 10. Mai 18.. Das 
Nest stand in einer Baumhöhlung in Mannshöhe an einem Wald- 
wege. Der Vogel (Weibchen) biss kräftig in meine Hand, dann 
liess er sich willig greifen. Zu Hause mit dem Vogel angekommen, 
fand ich noch ein Ei in meiner Sammeltasche vor. Als ich ihm 
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eine Woche später die Freiheit an seinem Nestort wiedergab, 
flog er mit lautem Hup hup hup davon. 


2. Gelege, 6 frische, ganz gleiche Eier; 6. Mai 18... Das 
Nest stand in einer uralten Eiche. Ich wurde durch kleine Knaben 
aufmerksam gemacht, die sich am Eingang einer kleinen Höhlung 
des Baumes zu schaffen machten und mir gegen geringes Entgelt 
das brütende Weibchen nebst den Eiern übergaben. Das Weib- 
chen kam in meine Balgsammlung. (Weibchen, Nest und Eier 
waren mit bösem Geruch behaftet. 


3. Gelege, 8 gänzlich untereinander verschieden gefärbte, 
grössere oder kleinere Eier in recht unterschiedlicher Bebrütung;, 
12. Mai 18... Das Nest wurde uns durch ein Eichkätzchen ver- 
rathen, das seine Erregung laut äusserte. Auch hier liess sich 
der brütende Vogel greifen, der dann, nach geschehener Be- 
trachtung in Freiheit gesetzt, mit Jautem Hup hup hup davonflog. 
Das Nest stand mittelhoch in einer uralten Kiefer. 


4. Gelege, 8 ganz frische, recht gleichmässige Eier. Das 
Nest Nummer 3 ist nochmals innerhalb 14 Tage belegt, das Weib- 
chen lässt sich abermals greifen. Gelegentlich einer Tour anfangs 
Juli wurde der Wiedehopf zum dritten Male diesmal in einer 
Schwarzspechthöhlung — mit 8 Jungen aufgefunden, diese von 
klein an bis gross und je mit der entsprechend entwickelten 
Haube. (Als Brutnachbaren in einer zweiten Höhlung der Kiefer 
war ein Hohltaubenpaar mit flüggen Jungen.) Ein Geruch, unver- 
gleichlich in seiner Art, haftete allen Jungen an. Das Nest ver- 
rieth sich von aussen nicht durch irgend eine Spur, was auch 
von den anderen Nestern zu sagen ist. 


5.iGelege, ‚7 .bebrütete, ganz gleiche Eier, 18..Mai 18..,., 
gefunden in einem ausgehauenen, nicht kleinen Loch in einer 
schwachen Eiche, so niedrig, dass ich mich, um in das Nestloch 
fassen zu könncn, bücken musste. Das Weibchen liess sich nicht 
ganz freiwillig greifen, es wehrte sich durch Stossen mit dem 
Schnabel. 


6. Gelege, 6 frische, gleiche Eier, 7. Mai 18.. Das Nest 
stand in einem niedrigen, mir seit Jahren bekannten, von Aeckern 
umgebenen Steinhaufen, der theilweise mit Pflanzen und Erde 
so gut wie verdeckt war. Beim Berühren einiger Steine flog das 
Weibchen erschreckt davon. Dieses Pärchen hatte kurze Zeit darauf 
das Nest in einem zerstörten Kaninchenbau, mitten in einer kleinen 
Kiefernschonung angelegt; das Nestloch war durch schwarzen 
Flieder und Nachtschatten leicht verdeckt. Das genommene Gelege 
kam in den Besitz eines jüngeren Sammlers. — 
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“ 


Von meinen sonstigen Begegnungen mit Wiedehopfen nenne 
ich noch: 

Sehe am 18. Mai 18... Nestjunge in einem Baumloch kurz 
über dem Erdboden. 

Sehe am 20. Juni 18 . . ausgeflogene Jungen nebst den Alten, 

Sehe am 26. Juni 18. , flügge Jungen auf einer schwachen 
Eiche. E. Erlicke, 


Mittheilungen. 


Ueber die Eier vom Sperlingskauz (Glaucidium passerinum 
bringt Othmar Reiser anlässlich der von Henry Dresser im 
Julihefte des „Ibis“ angeregten Debatte im Dezemberheft der Ornitho- 
logischen Monatsberichte weitere Erklärungen. Wir entnehmen 
diesen, dass die Mehrzahl] dieser seltensten Eier Europas eine mehr 
gestreckte Form als andere Euleneier haben und dass darin eine 
grosse Gefahr der Verwechselung mit den Eiern von Zurfur turtur 
und zzisorius besteht. Die Nachschrift theilt Angaben Dressers vom 
22. October d. Js. mit, die wir unseren Lesern hier mittheilen wollen. 
Dresser schreibt: „Die mir übersandten Sperlingkauzeier aus der Ge- 
fangenschaft variiren etwas im Korn und sind durchweg kleiner. 
Die Maasse sind: 

Eier von St. Gallen (1890) 

1,20.770,86’ U »1,10’710,86 
1,126%80;90 7.11,06:%% 10,85 
1,09 X 0,86 1,94 X 0,85 

Eier von St. Gallen (1891) 

1,12: %, 0,86. 7 71.120°70,53 

1,09, x ,0,91.7, 2.02 A D,81 
Eier vom Pfarrer Hanf 

1,22, 2070,89 041.138 0,92 
Ei von Seidensacher 

1,14 x 1,00 

Die vielen von mir gemessenen Eier von Nyciale tengmalmi va- 
riiren zwischen 1.34 X 1,16 und 1,25 X 0,09. Ich glaube daher an- 
nehmen zu können, dass die Eier, welche von Hanf und Seidensacher 
stammen, ebenso Carine passerina-Eier sind. Dieselben dürften 
ebenso wie die von N. Zengmalmi in der Grösse variiren. 

Vom Zwergspecht. Wiederholt hatte ich in Erlen alte Nist- 
höhlen gefunden, die nach der Grösse des Flugloches zu schliessen, 
nur von Picus minor herrühren konnten. Den Vogel selbst hatte 
ich indessen noch nie zu Gesicht bekommen. Am 20. Mai d. ]J. 


no 
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kehrte ich von einer grösseren Tour zurück; ich schlug einen wenig 
begangenen Fusspfad ein, der am Ufer des kleinen, mitten im Kie- 
fernwald gelegenen Kesselsees hinführte. Eine kegelförmige An- 
häufung wie von groben Sägespähnen am Fusse einer vertrockneten 
Erle erregten meine Aufmerksamkeit. Ich trat näher und entdeckte 
eine frisch gearbeitete Höhle vom Zwergspecht, 1,/* m über dem 
Erdboden. Der Vogel war zu Hause, denn als ich vorsichtig eine 
kleine. Ruthe einführte, rief er leise im Innern. Zu einer genauen 
Besichtigung war es schon zu spät, auch hatte ich kein Werkzeug 
bei mir. Ich kehrte daher am andern Tage mit Hammer, Stemmeisen 
u. s. w. bewaffnet, zu dem Baum zurück und erbrach die Höhle. Es 
war ein Werk weniger Minuten, denn das Holz war weicher, als es 
schien. Während der Arbeit kam der Specht mehrere Male hoch, 
verschwand wieder im Innern, kam von neuem hoch und blieb schliess- 
lich eine Zeitlang in der Oeffnung sitzen, so dass ich ihn mit Musse 
betrachten konnte. Dann flog er zu dem durch seinen Ruf herbei- 
gelockten Männchen, das unweit des Nistbaumes auf einer Erle sass. 
Auf dem Grunde der Höhlung lagen auf blossen Spähnen 6 mässig 
(ca. 4-6 Tage) bebrütete Eier, durchschnittlich 18,9 X 18,7 mm gross. 
Das grösste mass 19,11 X 14,2 mm, das kleinste 18,6 X 13,2 mm. 
Das kreisrunde Flugloch hatte einen Durchmesser von nur 3°/, cm, 
der Nistbaum in Höhe des Nestes einen Umfang von 54 cm, Die 
Höhle war im ganzen 24 cm tief und etwas unterhalb des Flug- 
ioches schon 7 cm im Durchmesser weit und hatte die Form eines 
oben zugespitzten vorn und hinten schwach zusammengedrückten 
Sackes. Ihre verhältnissmässig grosse Tiefe erklärt sich wohl aus dem 
schon oben erwähnten Umstande, dass der Baum vertrocknet und das 
Holz ziemlich weich war. H. Noack, Sonnenburg.: 


Das Naiurhistorische Museum in Berlin hat eine umfangreiche Samm- 
lung mikroskopischer Präparate als Geschenk erhalten, die der in 
Halle a. S. verstorbene Geh. Regierungsrath W. von Nathusius 
bei seinen Unfersuchungen der Struktur der Vogeleier, der Muschel- 
schalen, der Säugethierhaare u. s. w. angefertigt hat. Es sind 1800 
Dünnschliffe der Eierschalen, 680 Präparate von Säugethierhaaren, 
270 Muschelschliffe. Systematisch geordnet, stehen die Präparate 
jedem Forscher, der sie zu Studien und Vergleichen benutzen will, 
zur Verfügung. Das Museum verdankt diese wissenschaftlich werth- 
volle Bereicherung den Kindern des verstorbenen Geheimraths 
W. v. Nathusius, 


Oberamtsrath Ad. Nehrkorn, Riddagshausen bei Braunschweig, hat 
seine Eiersammlung, die zweitgrösste betreffs der Artenzahl auf dem 
Continent — nach seinem Tode — dem Berliner Zoologischen Museum 


gestiltet, 
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Litterarisches. 

Zur Ornis des Barenzmeeres. Tagebuchnotizen von N. Ssmirnow, 
Assistent der Expedition für wissenschaftliche Untersuchungen an der 
Murmanküste, mit Schlusswort von H. Goebel, werden im November- 
Dezemberheft des ÖOrnithologischen Jahrbuches veröffentlicht. Der 
mit kurzer Unterbrechung fast fünf Monate lang andauernde Auf- 
enthalt einesOrnithologen am Bord des russischen Fangkutters,,Pomor“, 
eines fast ausschliesslich sich während der Zug- und Brutzeit der 
Vögel in den Eisregionen bewegenden Seglers, ist so ziemlich ein 
Unicum. Er giebt uns Aufschluss über die Ueberwinterungsplätze 
von Chema sabinü, die bisher noch nie, sowie Pagophila eburnea, 
die nur höchst selten an den Küsten Finnmarkens und Lapplands 
am Lande beobachtet werden. Beide Vögel überwintern an den 
Rändern des Eises, wohl auch in nächster Nähe zwischen Kanin und 
der Korapforte und ziehen auch im nördlichen Theile des Weissen 
Meeres, wo bisher noch kein Forscher überwinterte. Die Beobach- 
tungen über Corvus corax, Somateria spectabilis, Bernicla brenta 
u.s. w., über das Auffinden der belegten Nester von Urıa brünnichu, 
Colymbus arcticus, Anser rufescens und albifrons, Cygnus bewickü, Larus 
leucopterus, Eudromias mortinellus u. s. w. sind höchst interessant. 

Unsere Meisen. Von Prof. Dr. W. Marshall. Eine sehr 
hübsche ausführliche Arbeit über das Leben der Meisen, in der be- 
sonders über deren Werth im Haushalt der Natur und über ihren Nest- 
bau berichtet wird. Leipziger Geflügelbörse, Nr. 93-96. 

Mittheilungen des Oesterr. Reichsbundes für Vogel- 
kunde uud Vogelschutz in Wien. Schriftleiter: Karl Boyer, unter 
Mitwirkung von Dr. Curt Floericke. No. 1, October-November 1901. 
II. Jahrgang. Ein grosses vielseitiges Heft mit Beiträgen von Floe- 
ricke, Kullmann, Rausch, Markert, A. Berger, v. Scheidlin u. s. w. 

Dr. E. Bade. Vögelinder Gefangenschaft. I. Theil. Heimische 
Käfigvögel. Mit 16-20 Tafeln in Photographie-Druck nach Ori- 
ginal-Aufnahmen lebender Vögel und vielen Text- Abbildungen vom 
Verfasser, vollständig in 10Lieferungen. Verlag von Fritz Pfenningstorff, 
Berlin W. 


Briefkasten. Zur Anfrage aus Seelzerthutm. Dromaeus: und Casuarius-Bier 
sınd durchweg in grüner Färbung. Schwarzgraugrün bis hellgraugrün mit sehr rauher 
Schale und chagrinlederartiger Struktur sind die Eier der ersteren, hellgraugrün, grün- 
lichgelb (mit Ausnahme der Art ©. bicarunculatus, Sel., welches Ei dunkelblaugrün 
ist, mithin dem von Dr. noyae hollandiae gleicht) der letzteren Art. Letztere 
haben sämmtlich auf der Schale stark glänzende Glasurerhebungen in grünlicher Färbung. 
Weisse Eier dieser Arten kenne ich nicht, Vielleicht liegt eine Verwechselung vor, 
weshalb ich Sie um nähere Auskunft über die in Ihrem Besitze sieh befindenden Eier bitte, 
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Anfrage über den Unterschied zwischen Wendehals- und Zwerg - 
spechteiern. Wie Dr. E. Rey im Eierwerk auch angiebt, sind die Unterschiede 
zwischen beiden Arten nicht mit Sicherheit zu finden. Wir glauben wohl, wenn diese 
Eier im frischen Zustande gefunden werden, sie doch zu unterscheiden sind, dadurch, dass 
erstere rein weiss und undurchsichtig, letztere weniger weiss und durchsichtig gefärbt 
sind und die charakteristische Struktur des Spechteies zeigen. Ich lege auf die wandelbare 
Form, wie Grösse beider Arten, keinen besonderen Werth betreffs der Unterscheidung, 
betrachte jedoch als ein besonderes Kennzeichen des Wendehalseies dessen rein weisse 
Farbe (weiss wie bei Columba palumbus), während ein Spechtei, dessen weisse Farbe 
annähernd mehr der Färbung eines Hohltaubeneies entspricht. 


Organ für das palaearktische Faunengebiet. 


Das „Ornithologisehe Jahrbuch“. welches mit 1901 seinen XI. Jahrgang 
beginnt, bezweckt ausschliesslich die Pflege der palaearktischen Ornithologie und er- 


scheint in 6 Heften in der Stärke von 2!/z Druckbogen, Lex. 8. Eine Vermehrung 
der Bogenzahl und Beigabe von Tafeln erfolgt naeh Bedarf. — Der Preis des Jahrganges 
(6 Hefte) beträgt bei direktem Bezuge für das Inland 10 Kronen, für das Ausland 
10 Mk. = 12,50 Fres. = 10 sh. = 4,50 Rbl. pränumerando, im Buchhandel 
12 Kronen = 12 Mark. 

Lehranstalten erhalten den Jahrgang zu dem ermässigten Preise von 6 Kronen = 
6 Mk. (nur direct). Kauf- und Tauschanzeigen finden nach vorhandenem Raume auf dem 
Umschlage Aufnahme. Beilagen- und Inseratenberechnung nach Vereinbaruug. Probehefte. 

Alle Zusendungen, als Manuscripte, Druckschriften zur Besprechung, Abonne- 
ments, Annoncen und Beilagen bitten wir an den Herausgeber, Viet. Ritter v. 
Tsehusi zu Schmidkoffen, Villa Tännenhof bei Hallein, Salzburg, zu adressiren. 


Frische tadellose Gelege, 
einseitig gebohrt, 


von Agu. naevia, Syrn. uralense, Lanius 
excubitor und minor, Tetraobonasia, Corvus 
corone, Sylvia curruca und Podie. cristatus 
sowie einzelne Eier Garr. melanocephalus 
und4Zeroßs apiaster aus Ostpreussen bezw. 
Griechenland und von hier, wünsche ich 
gegen seltenere europäische Lepidopteren 


Veriag von J. Neumann, Neudamm. 


kinige Worte der Wahrheit 
iiber den Vogelschutz, 


Allgemeine und specielle 
Erörterungen von zum Teil 
neuen Gesichtspunkten. 
Von Ernst Hartert, Direktor 
des Zoologischen Museums zu Tring (Eng].) 


Preis geheftet 1 Mk. 


Forstmeister Wendlandt, 
$t. Goarshausen am Rhein. 


BUIABVrAS. 2 
Neue Preisliste 


über verkäufliche palaearktische 
Vogeleier versendet gratis u. frei. 


DieKen nzeichenderdeutschen 
Enten, Schnepfen, Raubvögel. 


Anleitung zur sicheren Bestimmung 
der Arten vorgenannter Vogelgruppen. 


Im Auftrage der 
„Allgemeinen deutschen Ornithologischen 


Gesellschaft zu Berlin‘ verfasst von 
Anton Reichenow u. Paul Maischie. 
Preis geheltet Su PL. 


zu vertauschen. 
| 
| 


A. Kricheldorff, 


Berlin, Oranienstrasse 135. 
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Gebe billig ab: 
Gelege von 
Porzana pusilla (Pall.), 
darunter dunkle und helle 
Raritäten, 10, 9, 6 und 5 Eier, 
Gelege von 
Cursorius gallicus (Gmel.) 


Näheres gegen Rückmarke 
durch die Red. 


Für Sammler! 


Eine Parthie Amphibien und Reptilien aus 
Marokko und von den Kanarischen Inseln 
istbilligabzugeben, ebenda auch Vogelbätge 
und Vogeleier von derselben Provenienz. 

Näheres unter Teneriffa, Wien, IX, 
Althangasse 17 11/13- 


Für Lehrer, Schulfreunde 
und Sammier aller Art 


empfiehlt sich die Abonnirung auf die 
Zeitschrift 


„LehrmittelSammler' 


Petersdorf b. Trautenau i. Böhmen. 
Bezugspreis nur 2 Kronen 50 Heller = 
2 Mark 50 Pfennig pro Jahrgang. 


Grössere Biersammlung, 


tadellos im Stande, nebst einem 

feinen eichenen Schrank, 
ist für den Preis von 650 Mark 
abzugeben. 


Näheres gegen Rückmarke 
durch Red. d. Bl. 


Wilhelm Schlüter, 


Naturwissenschaftl. Institut, 
Naturalien- und Lehrmittelhandlung. 
Halle a. Saale. 


Dermoplastisch -Museologisches Institut 


„Dobrudscha“, 
Bucarest, Str. Leonida 7—9. 


Dr. Adolf Lendl, 


Naturhistorisches Cabinet, 
Budapest, Donatigasse 7. 
Naturalien, auch seltene Eier 
aus Ungarn. 


UT 


Ostereier Tee 
Landwirthschaftliches Ofertendlatl. 


Herausgeber: Fritz Haasche, 


Im österreichischen Fachschriftsteller- 
Verbande, Wien, I, Wallnerstrasse 3. 
Erscheint am 1. und 15. jeden Monats. 
Abonnement ganzjährig 5 Kr., für Ver- 
eine 3 Kr. Inserenten, welche für min- 
destens 5 Kr. inserieren, erhalten das 
Blatt gratis. 

Beilagen: „Der Geflügelzüechter“, 
„Centralblatt f. Kaninehenzüchter‘', 

„Teehnisch -Gewerblich. Anzeiger“ 
„Lotus“. 


Empfehle mich allen Naturfreunden zum 
Ausstopfen aller Arten Vögel und Thiere. 
Die Gegenstände werden auf das Sauberste 
präparirt und auf dauernde Haltbarkeit 
conservirt. Richard Schleifer, 
Conservator, Gotha, Blumenstrasse 7. 


Naturalienhändler V. Fric in Prag, 
Wladislawsgasse 21a, kauft u. verkauft 
naturhistorische Objekte aller Art. 


H. Daimer Nachf., 
Berlin S.W., Koch Str. 25. 
Aquarien- und Terrarienfabrik. Versand 
von Luxusfischen u. Thieren jeder Art. 


Der 
„Oesterreichische Reichsbund 
für Vogelkunde u. Vogelschutz“ 


in Wien 


giebt seit dem 1. Oktober 1901 
seine 


„Mittheilungen 


monatlich in Stärke von 2 Druck- 
bogen mit besonderem Umschlag 
bei vornehmer Ausstattung und 
gediegenemlInhalte heraus. Jahres- 
abonnement nur 4 Kr. ö. W. 
pränumerando. Inserate sind bei 
dem grossen Leserkreise der 
„Mittheilungen“,welcheinallen 
besseren Restaurants u. Kaffee- 
häusern Wiens aufliegen, sehr 
wirksam. Man verlange Probe- 
nummer! 


Oesterreichischer Reichsbund 


für Vogelkunde und Vogelschutz 
in Wien IV, Althangasse 17. 


kedaktion und Verlag von H. Houcke, Berlin C., Münz Btrasse 8. 
Druck von Max Silberberg, Berlin C., Alexander Str, 64. 


